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CHARLES TSCHOPP

Der junge, sehr verliebte Gatte

Eilt heim nach langen Arbeitsstunden,

Erstürmt die Treppe, packt im Flug
Die Klinke. Krachend schlägt jedoch

Die Stirn an die verschloßne Pforte!

Natürlich! Seine hübsche Frau

Ist wieder einmal ausgegangen.
Sie wird im Feld den Grillen lauschen,

Vom Hügel in die Weite blicken,
Vielleicht die Verse eines Dichters

Mit zart bewegten Lippen murmeln.

Unordnung überall! Auf dem Küchentisch eine hohe Beige

Ungewaschenen Geschirrs!

Wenn er nun alles auf den Boden wischte?!

Das gäbe fürwahr ein Scherbengericht.

Und in der Stube? Nein:

Auf der langen, glanzpolierten Truhe

Verrät ein schräger Strahl der Sonne

Staub, Staub, unberührten wochenalten Staub!

Der Gatte wettert erst und tobt,
Das Toben löst sich in ein Weinen

Und durch das Weinen dringt ein Lächeln

Wie Sonnenstrahl durch Regenwolken;

Denn eben kommt ihm dieser Einfall,
Den er beglückt der Truhenfläche

Mit raschem Finger anvertraut:
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„Vergänglich sind die Zeilen, eines Wischtuchs Raub,

Die ich hier schreibe auf den dichten, grauen Staub.

Wie diese Zeichen unter schmutziger Verhüllung

Der Truhe Glanz und Adel wiederum erwecken,

Ist es der Dichterworte herrlichste Erfüllung,

Wenn sie des Daseins tiefre Schönheit uns entdecken.

Doch wird der Dichter, mag er schwärmen, träumen, fliegi

Trotzdem genau die Silben zählen, wägen, sieben.

So darf genauen Fleiß und tieferes Empfinden,

Oh! glaube mir, auch unser Leben stets verbinden."


	In den Staub geschrieben

